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mals maßgebende Gesellschaft die Verachtung der Juden 
tolerierte", S. 115), auf „Vertagung sine die" herauskommt. 
Indirekt bezeugen auch Bore''e und Mann, wie unerläßlich 
Imme Arbeit ist. 

Walter Schellenberg: Memoiren. Köln 19 -39. Verlag für Poli-
tik und Wirtschaft. 422 Seiten. 
So wesenserhellend für ..den Nationalsozialismus" die Selbst-
biographie des Auschwitz-Kommandanten Ilöß (FR XII, 77), 
so unergiebig für eine tiefere Erkenntnis des Phänomens ist 
dieses aus Sch.s. Auf zeichnungen im Stil von „Tatsachen-
berichten" illustrierter Zeitschriften redigierte Erinnerungs-
werk• Abenteuer eines intelligenten Karrieremachers im 
Dritten Reich, der frühzeitig merkt, daß es schief geht und 
so längst die nötigen Alibis (u. a. durch Vorantreiben des 
um ebensolche besorgten Himmler bei dessen „philosemiti-
scher" Schwenkung der letzten Stunde) beschafft hat, als es 
zu Ende geht, so daß er in Nürnberg schon als „Zeuge der 
Anklage" auftreten kann. Hinterher gespenstert er durch 
Luxushotels auf der Suche nach neuen Geheimdienstaufträ-
gen, wie es das Vorwort von Klaus Harpprecht entlarvend 
schildert. 
Nicht ganz irrelevant, daß auch Sch. (S. 26) abgefallener 
Katholik aus ganz ähnlichen Gründen ist wie Höß – und 
Himmler (S. 39 f.); doppelt bemerkenswert der Bildungs-
mangel, der ihn dreimal „Lateran" für Vatikan schreiben 
läßt (S. 308 f.); und bezeichnend die Fabeleien über „den 
General des Jesuitenordens Ledochovsky" (S. 124). Ein in so 
manchen Einzelheiten instruktives, für jede tiefere Erkennt-
nis unergiebiges Dokument jener zynischen „Tüchtigkeit", 
die den eigentlichen Verbrechern ungezählte Handlanger bis 
in die höchsten Ränge hinauf gesellte, welche hinterher bie-
der sagen konnten: „Wir haben es nicht gewußt!" (S. 175 f.; 
vgl. S. 295!) „Wir haben es nicht gewollt! Wir konnten 
nichts dagegen machen." 

An den Wind geschrieben. Lyrik der Freiheit. Gedichte der 
Jahre 1933-1945. Gesammelt, ausgewählt und eingeleitet 
von Manfred Schlösser. Darmstadt (Claudiusweg 20) 1960. 
Agora, eine humanistische Schriftenreihe, Band 13/14. 370 
Seiten. 
„Der 10. Mai 1933 sollte zum Schicksalstag des deutschen 
Volkes werden ... Nichts mußte mehr hinzukommen, nichts 
brachten zwölf Jahre an neuen Entsetzlichkeiten, die nicht 
in den drei Monaten nach dem Reichstagsbrand als Saat 
gelegt worden waren. Niemand darf sagen: ja, aber ich 
habe nichts gewußt ..., niemand darf von Schmach und 
Schande sprechen, wenn er nicht emigrierte, wenn er nicht 
zur Ehrenlegion unseres Volkes, den Widerstandskämpfern, 
gehört oder ,mea maxima culpa.` dazusetzt. Reichstagsbrand 
(27. Februar), Ermächtigungsgesetz (24. März), Judenboykott 
(1. April) und endlich die Bücherverbrennung (10. Mai). Die 
Grenzen waren abgesteckt, in denen der deutsche Weg der 
Zukunft verlaufen würde ..." 
Diese tapferen Sätze der Einleitung kennzeichnen die Ge-
sinnung, aus der heraus hier – endlich – eine umfassende, 
würdige Auswahl aus dem Dichtungs-Ertrag dieser dunkel-
sten Jahre des deutschen Geistes vorgelegt wird; 300 Seiten 
Gedichte und fast 50 mit Bio- und Bibliographie, auch sol-
cher „Autoren, die durch ihre Tätigkeit den Nachweis lie-
ferten, nicht für das Menschenbild, sondern für eine Ideo-
logie gekämpft zu haben" (z. B. Johannes R. Becher, Stefan 
Hermlin) und von denen darum kein Gedicht aufgenommen 
wurde. Während wir dieser Entscheidung uneingeschränkt 
zustimmen (wie auch der, daß der durch seine – bei Leb-
zeiten leider unbekannt gebliebene – Reaktion auf den 
17. Juni 1953 als Sonderfall bestätigte Bertolt Brecht nicht 
davon betroffen wurde), hätten wir ein Gedicht wie ‚Der 
Mohn' von F. G. Jünger, das 1934 bei der innerdeutschen 
Opposition wie eine Bombe einschlug, doch gern einbezogen 
gesehen, was wohl auch für andere Widerstands-Zeugnisse 
mehr oder minder ungewollter Wegbereiter des Dritten 

Reiches gelten mag. Anderseits hätten wir auf Alfred 
Km, dessen von Karl Kraus niedriger gehängte übelste 
Aniinazistische` Weltkriegspoesie von 1914 nun einmal nicht 
zu vergessen ist, gern verzichtet. Aber weitaus das meiste, 
■ ,%as geboten wird, ist dessen wert, manchmal unabhängig 
vom nur ,aesthetischen` Urteil – als Dokument, und kaum 
ein wesentliches Motiv dür fte vermißt werden: vom mit 
Recht schon in der Einleitung „auf einen Ehrenplatz" ge-
stellten Gottesti otz Jizchak Katzene/vms (S. 19; 158 11.; 
vgl. FR 17/18, S. 43) bis zur Ergebung Guido Zernattos 
(S. t10): 	011 HU 111,11111 Adler s Geißelung des „Ungerühr- 
ten" (S. 	b:s zu Ilse Blumenthals• „Ich kann nicht 'las- 
sen 	(S. 110; vgl. FR XI, 113!) 
fir incin uicutsdien Gyinu«siad, II darf die Maglühkeit (1( r 
B(g(guung nait dit irr Budre yorrnlhalten bleiben! 

Else Lasker-Schüler: Verse und Prosa aus dem Nachlaß. 
München 1961. Kösel-Verlag. 178 Seiten. 
Gertrud Kolmar: Das lyrische Werk. Ebenda 1960. 622 S. 
Der beglückenden Ginsbergischen Auswahlausgabe von Else 
Lasker-Schüler (FR 17/18, S. 42) läßt der Verlag dankens-
werterweise nun eine vollständige ihres Gesamtwerkes fol-
gen, als deren Dritten Band Werner Kraft hier eine behut-
same Auswahl aus dem Nachlaß vorlegt und durch ein zu 
Herzen gehendes Nachwort über die letzten — palästini-
schen — Lebensjahre der Dichterin erschließen hilft; kost-
bares Geschenk für alle ihre Verehrer. Wir zitieren (von 
S. 63) als Probe: 
_Es war in einer Abendstunde in Berlin, als mir die seltene 
Ehre zuteil wurde, mich unser Großgeistlicher Doktor Baeck 
besuchte, wahrscheinlich meine Flucht vorausahnend. Ich 
fragte ihn, ob er an das ,Ewige Leben' der Seele glaube .. . 
Im Garten vor meinem Fenster holte sich eine Drossel die 
letzte Koralle vorn Ast der Eberesche, und — ich fühlte eine 
Hand, eine starke und milde zugleich, beteuernd an meiner 
Seele rütteln. Ich blickte auf zu dem Mond und zu den 
Sternen. Der große Hebräer beteuerte: So wahr über uns 
das Himmelsgewölbe leuchtet, so wahr findet die unsterb-
liche Seele wieder zu Gott!" 
Daß der Verlag eine weitere, noch großartigere Gabe aus 
dem literarischen Vermächtnis des deutschen Judentums zu 
bieten hat, ist nun die eigentliche Überraschung dieses Jah-
es Gertrud Chodziesner (bzw. Kolmar, mit dem von ihr als 

Pseudonym gewählten deutschen Namen ihrer polnischen 
Familienheimat) scheint uns in die erste Reihe der deutschen 
Lyriker dieses Jahrhunderts zu gehören, neben Heym und 
Trakl. Benn und Brecht: mit Recht ist die Ähnlichkeit 
ihrer Naturlyrik mit jener der Droste gerühmt worden; was 
noch darüber hinaus ihr Zyklus .Robespierre` an intensivster 
Vergegenwärtigung von Geschichte leistet (nicht etwa balla-
desk, sondern durch heraufbeschwörendes Sprechenlassen der 
Handelnden und Evokation ihrer Welt, etwa noch Dantons, 
St. Justs, Marats — und Charlotte Cordays), das ist schlecht-
hin einzigartig. Leider versagt hier die Anthologie: „An den 
Wind geschrieben" durch die kommentarlose Überschrift 
„Ein Gleiches" (S. 38), was als Anspielung auf Robespierre 
als „Kerze von Arras" erläutert werden mußte. Auch volle 
drei Druckfehler in dem einen Kolmar-Gedicht S. 73 f durf-
ten nicht vorkommen. 
Dem Ermordet werden ist sie klar bewußt entgegengegan-
gen, wie das Gelöbnis an die früheren Märtyrer in ,Wir 
Juden' bezeugt: 
„Der greise Bart, in Höllen versengt, 

von Teufelsgriff zerfetzt, 
Verstümmelt Ohr, zerrissene Brau 

und dunkelnder Augen Flehn: 
Ihr! Wenn die bittere Stunde reift, 

so will ich aufstehn hier und jetzt, 
So will ich wie ihr Triumphtor sein, 

durch das die Qualen ziehn! 
Ich will den Arm nicht küssen, den 

ein strotzendes Zepter schwellt, 
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